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​Einleitung

Die Dunkelheit ist kein leerer Raum. Sie lebt, sie atmet, sie beobachtet.
In den vergessenen Ecken der Welt – in alten Häusern, tiefen Wäldern und verlassenen Gebäuden – existieren Dinge, die sich unserem Verständnis entziehen. Manche sagen, es seien nur Geschichten. Andere wissen es besser.
Dieses Buch ist eine Sammlung solcher Geschichten. Zehn Erzählungen aus Orten, die man besser nie betreten sollte. Orte, die dich verändern... oder nie wieder gehen lassen.

Wenn du diese Seiten liest, sei gewarnt:
Manche Türen sollten geschlossen bleiben. Manche Stimmen sollten ungehört bleiben.
Und manche Schatten... folgen dir.
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​Kapitel 1

Das Haus ohne Fenster

Das Haus stand am Ende der Straße, dort, wo selbst die Laternen ihr Licht verloren. Es war ein Ort, den niemand erwähnte, obwohl jeder ihn kannte. Ein Gebäude ohne Geschichte – oder vielleicht mit einer, die niemand mehr erzählen wollte.

Seine Mauern waren dunkel, fast schwarz, als hätten sie das Licht selbst verschluckt. Doch das Unheimlichste war nicht seine Farbe oder seine Größe.

Es waren die fehlenden Fenster.

Nicht ein einziges durchbrach die glatten Wände. Keine Öffnung, kein Blick nach draußen. Nur geschlossene Flächen, die wie tote Augen wirkten.

Jonas stand davor und spürte, wie sich ein unangenehmes Ziehen in seiner Brust ausbreitete.

„Nur eine Nacht“, murmelte er, mehr zu sich selbst als zu irgendwem sonst.

Es war eine Wette gewesen. Eine dumme, sinnlose Wette. Doch jetzt, da er hier war, fühlte es sich nicht mehr wie ein Spiel an.

Der Wind war verschwunden. Kein Geräusch war zu hören. Selbst die Welt hinter ihm schien sich zurückgezogen zu haben.

Langsam ging er zur Tür.

Sie war aus schwerem Holz, alt, rissig – und leicht geöffnet. Als hätte jemand sie absichtlich einen Spalt weit offen gelassen.

Als Einladung.

Oder als Warnung.

Jonas schluckte und legte seine Hand auf die Klinke. Sie war kalt. Unnatürlich kalt.

Ein leises Knarren durchbrach die Stille, als er die Tür weiter öffnete.

Und sofort veränderte sich alles.

Die Luft wurde schwer. Dicht. Kaum zu atmen.

Er trat ein.

Im selben Moment fiel die Tür hinter ihm zu.

Ein dumpfer Schlag hallte durch das Haus.

Jonas fuhr herum. „Hallo?“

Seine Stimme klang fremd, gedämpft, als würde sie von den Wänden verschluckt.

Er griff nach der Klinke und riss daran.

Nichts.

Sie bewegte sich nicht.

Ein kaltes Gefühl kroch in ihm hoch.

Langsam zog er sein Handy heraus und schaltete die Taschenlampe ein. Das Licht flackerte, als hätte es Mühe, sich gegen die Dunkelheit zu behaupten.

Der Raum war leer.

Zu leer.

Kein Staub. Keine Möbel. Keine Spuren von Leben.

Nur Stille.

Dann hörte er es.

Ein Flüstern.

So leise, dass er nicht sicher war, ob es wirklich da war.

„Du bist jetzt hier.“

Jonas’ Atem stockte.

„Wer ist da?!“

Keine Antwort.

Doch dann... ein anderes Geräusch.

Ein tiefes, langsames... Atmen.

Er erstarrte.

Die Wände bewegten sich.

Kaum sichtbar – aber eindeutig.

Wie ein Brustkorb.

Wie etwas, das lebte.

„Das ist nicht real...“, flüsterte er.

Doch sein Körper glaubte ihm nicht.

Sein Herz raste.

Er wich zurück.

Und stieß gegen etwas.

Langsam drehte er sich um.

Dort stand jemand.

Eine Gestalt.

Still.

Regungslos.

Jonas hob das Licht.

Und sah sich selbst.

Doch es war nicht wirklich er.

Die Haut war grau, rissig und leblos. Die Augen waren leer – schwarz wie die Dunkelheit selbst.

„Was bist du...?“, flüsterte Jonas.

Die Gestalt lächelte.

Langsam.

Unnatürlich.

„Ich bin das, was bleibt.“

Jonas schüttelte den Kopf. „Nein... nein... das ist ein Trick...“

„Ich habe das auch gedacht.“

Ein kalter Schauer lief über seinen Rücken.

„Du bist ich...?“

„Ich war du.“

Die Worte hingen in der Luft.

Schwer.

Endgültig.

„Dieses Haus...“, flüsterte die Gestalt, „lässt niemanden gehen.“

Plötzlich begann das Licht seines Handys zu flackern.

Die Dunkelheit schien näher zu kommen.

Als würde sie ihn umschließen.

„Nein... ich gehe hier raus...“, sagte Jonas panisch.

Er rannte zur Tür, schlug dagegen, riss an der Klinke.

Nichts.

Die Wände atmeten schneller.

Das Geräusch wurde lauter.

Ein Herzschlag.

Dumpf. Schwer. Unaufhaltsam.

BUMM... BUMM... BUMM...

„Hör auf!“, schrie Jonas.

Doch das Haus antwortete nicht.

Oder vielleicht doch.

Denn plötzlich flüsterten Stimmen.

Überall.

„Bleib...“
„Du gehörst jetzt hierher...“
„Du bist Teil von uns...“
Jonas fiel auf die Knie.

Seine Hände zitterten.

Sein Atem brach.

Langsam hob er den Blick.

Die Gestalt stand direkt vor ihm.

So nah, dass er ihren kalten Atem spüren konnte.

„Es gibt keinen Ausgang“, sagte sie leise.

„Nur dich.“

Das Licht ging aus.

Absolute Dunkelheit.

Sein Schrei verschwand in der Stille.

Und dann...

war nichts mehr.

Am nächsten Morgen stand das Haus still wie immer.

Verlassen.

Unverändert.

Doch tief in seinem Inneren...

flüsterte eine neue Stimme.

„Lass mich raus...“
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Der Wald, der dich kennt

Der Schwarzwald war alt. Älter, als die meisten Menschen begreifen konnten. Seine Bäume standen dicht an dicht, ihre Kronen verschluckten das Licht, ihre Wurzeln griffen tief in eine Erde, die mehr Geheimnisse barg, als sie preisgeben sollte.

Anna liebte diesen Wald.

Jeden Morgen ging sie denselben schmalen Pfad entlang. Es war ihr Ritual – ein Moment der Ruhe, fern von der Welt. Die Vögel begleiteten sie, der Wind spielte in den Blättern, und alles wirkte... lebendig.

Doch an diesem Morgen war etwas anders.

Die Vögel schwiegen.

Kein Wind bewegte die Äste.

Und der Weg... war verschwunden.

Anna blieb stehen und runzelte die Stirn. „Das ist nicht möglich...“

Sie blickte zurück.

Nur Bäume.

Dicht. Endlos.

„Ich bin doch genau hier entlang gekommen...“

Ein unangenehmes Gefühl kroch in ihr hoch. Doch sie zwang sich zur Ruhe.

„Ich habe mich nur verlaufen.“

Langsam ging sie weiter. Irgendeine Richtung.

Doch mit jedem Schritt schien der Wald enger zu werden. Die Bäume rückten näher zusammen, ihre Äste wirkten wie knochige Finger, die sich über ihr schlossen.

Dann hörte sie es.

„Du bist falsch gegangen.“

Anna erstarrte.

Die Stimme war leise. Direkt hinter ihr.

Sie drehte sich abrupt um. „Hallo?“

Niemand.

Nur die Stille.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen. „Okay... das ist nicht lustig...“

Sie ging schneller. Dann schneller.

Und dann... blieb sie stehen.

Vor ihr stand ein Baum.

Seine Rinde war aufgerissen.

Und darin... war etwas eingeritzt.

Langsam trat sie näher.

Ihr Atem stockte.

„Anna.“

Ihr Name.

Tief ins Holz geschnitten.

Frisch.

„Das... kann nicht sein...“

Ein kalter Schauer lief über ihren Rücken.

„Das hat jemand gemacht... jemand muss hier sein...“

Sie drehte sich um und begann zu rennen.

Äste schlugen gegen ihr Gesicht, Zweige rissen an ihrer Kleidung. Ihr Atem wurde hektisch, ihre Schritte unkoordiniert.

Doch plötzlich... stoppte sie.

Vor ihr stand wieder ein Baum.

Der gleiche Baum.

Mit ihrem Namen.

„Nein...“

Sie wich zurück.

Drehte sich um.

Rannte erneut.

Doch egal, wohin sie lief – sie kam immer wieder zurück.

Zum selben Punkt.

Zum selben Baum.

Mit ihrem Namen.

„Das ist nicht real... das ist nicht real...“, flüsterte sie panisch.

Dann sah sie jemanden.

Zwischen den Bäumen.

Eine Gestalt.

Still.

Bewegungslos.

„Hallo?!“ rief Anna.

Keine Antwort.

Langsam ging sie näher.

Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust.

Die Gestalt bewegte sich nicht.

Ein paar Schritte noch...

Und dann sah sie das Gesicht.

Es war ihr eigenes.

Doch die Augen... waren leer.

Tot.

Die Haut blass, fast grau.

Wie eine Hülle.

Anna wich zurück. „Nein... nein...“

Die Gestalt lächelte schwach.

„Du bist schon lange hier.“

„Nein... ich bin gerade erst gekommen!“

„Das denkst du.“

Die Stimme war ruhig. Kalt.

„Der Wald lässt dich nicht gehen.“

Die Bäume begannen sich zu bewegen.

Langsam.

Bedrohlich.

Als würden sie sich näher beugen.

„Du wirst Teil davon.“

Anna wollte schreien.

Doch kein Laut kam heraus.

Die Welt begann sich zu drehen.

Die Bäume verschwammen.

Und die Dunkelheit... kam näher.

Am nächsten Tag wurde Anna als vermisst gemeldet.

Suchtrupps durchkämmten den Wald.

Doch sie fanden nichts.

Keine Spur.

Keine Hinweise.

Wochen später entdeckten Wanderer einen neuen Baum.

Tief im Inneren des Waldes.

Seine Rinde war glatt.

Fast unnatürlich.

Und darauf stand ein Name.

Frisch eingeritzt. Anna.
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Zimmer 13

Das Hotel wirkte unscheinbar. Alt, aber gepflegt. Es lag an einer ruhigen Straße irgendwo in Süddeutschland, fern vom Lärm der Städte.

Leon betrat die Lobby mit müden Schritten. Die Reise hatte ihn erschöpft, und alles, was er wollte, war ein Bett.

„Ein Zimmer für eine Nacht“, sagte er knapp.

Die Rezeptionistin sah ihn einen Moment lang an.

Zu lange.

Dann nickte sie langsam. „Natürlich...“

Sie griff nach einem Schlüssel.

Zögerte.

Und legte ihn schließlich auf den Tresen.

Zimmer 13.

Leon bemerkte ihren Blick. „Gibt’s ein Problem?“

Ein schwaches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

„Dieses Zimmer... wird normalerweise nicht vergeben.“

Leon grinste leicht. „Dann habe ich ja Glück.“

Er nahm den Schlüssel.

Die Rezeptionistin sagte nichts mehr.

Doch als er sich abwandte, spürte er ihren Blick in seinem Rücken.

Der Flur war lang.

Zu lang.

Seine Schritte hallten unnatürlich laut wider. Die Wände waren mit alten Bildern geschmückt – Landschaften, Porträts... und Gesichter, die ihm irgendwie bekannt vorkamen.

Zimmer 13 lag ganz am Ende.

Die Tür war leicht geöffnet.

Leon runzelte die Stirn.

„Seltsam...“

Er drückte sie auf.

Das Zimmer war... leer.

Ein Bett.

Ein Spiegel.

Ein kleiner Tisch.

Sonst nichts.

Keine Dekoration. Kein Leben.

„Minimalistisch“, murmelte er.

Er war zu müde, um sich weiter Gedanken zu machen. Er legte sich aufs Bett und schloss die Augen.

3:00 Uhr.

Ein Klopfen.

Leise.

Einmal.

Dann nochmal.

Leon öffnete die Augen.
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